
WIT Nn Es liegt der Linie dieser Einsichten, daß die pneumatische inheit
und wesenhafte Struktur der Kirche nicht ohne die historische Kontinuität ihrer

. Manitestationen denken SC Welchen Innn hätte SONS etztlich das stark
betonte Bekenntnis ZUTE gegebenen inheit und. den gegenwärtıgen Gaben?

Hauptgebot der Stunde für die Okumene scheint uns eshalb SC1IIL; daß
ihr versucht WITrd, der Erkenntnis der wesentlichen Schwierigkeiten und

- Bewußtsein der oroßen Zusammenhänge diepneumatische Einheit und wesenhaftte
Struktur der Kirche steigendem aße erkennen und klarer AauUSZUSaSCH. Dazu
mussen die >Spannungen ehrlich ausgehalten und die gefährlichen Krisen‘durchlebt
werden. SO NUur werden die Kirchen reif werden für die mıt Rechtveforderte „Bat
des Glaubens“ der sIC bereit sind, „ihre‘gewohntenLebenstormen aufzuopfern,
indem S1C sich mI1t anderen Kirchen vereinen“. > 20) und dadurch hineinzuwach-
sen die Fülle Christi nach dem Pauluswort (Eph 4, Eben dieser ist
der die Abposteln gegeben hat, ahdere Propheten, andere Evange-
listen. noch andere Seelsorgern und Lehrern, die Heiligen tüchtig machen

Zur "Ausübung des Gemeindedienstes, Z‚Auferbauung des Leibes, bis WITLr alle-
samt ZUL inheit Glauben und (BOM der Erkenntnis des Sohnes Gottes hingelan-
SCH ZUT vollkommenen Mannesreife, ummm Vollmaße des Wuchses der Fülle Christ1.

niereSÖSkumenifche Aufgabe ım Licht Qel Gefchichte
Von Visser t Hoo

(Mit geringenKürzungen Aaus Nr der Ecumenical Review entnommen.)

Jede (Generation hat ihre besondere Aufgabe. Das oilt für die Skumenische
Bewegung Wı1ıe 111 anderen Bereichen. Zuweilen werden diese Aufgaben unbewußt

_ angepackt, und WIT werden für einen Zweck verwandt,enWIT nicht verstehen.
Und selbst, WenNn WITLr meılınen, WITr wüßten,; welche Autfgabe unNns ZUSCWIESCH WOTr-

den 1St, können WL nicht völlig sicher se1n; daß WIrTr damit recht en.Denn die
Wege, auf denen ott wirkt, bleiben geheimnisvoll, es, Was WIT tun können,
ist der Versuch, erkennen, I1 welcher Richtung WITL uns VOrwar bewegen
gerufen sind. Und seltsam scheinen mas, dieszwıingt uns Analyse
unserer Geschichte. ollen WITr wIissen,welches dienächste tation. Reise
sein muß, mMUussen WIrTr zuerst WISSenNn, woher WIT kamenund WIT gegenwärtig
stehen. ollen WIT unseren nächsten Auftrag kennen, mussen WT wI1issen,
welche \ufträge den Generationen VO  < un  77 vegeben wurden.

Wirbeginnen. eshalb f  miıt freilich allzu knappen Darstellung dreier ege
ZAN  s Bewältigung des Skumenischen Problems, dreier verschiedener Wege ZUur

Wiederherstellung der inheit der rche Merkwürdigerweise kann keiner von

diesen. dreien einer bestimmten. Konfession zugeschrieben werden;. S1C alle drei



sind sowohl überkoönfessioneller WIE internationaler Art Man kann sich das leicht
durch das Studium der Nter dem Patronat des Okumenischen Rates derKirchen
veröffentlichten „Geschi der ökumenischen Bewegung“. eutlich machen. Wir
begegnen den gleichen Tel Wegen verschiedenen Zeiten und verschiedenen
Kirchen Und Wenn die ersten oroßen interkonfessionellen Bewegungen auftreten,

finden WII, daß ede VON ihnen (besonders ihren ersten Stadien). Vo  e
der drei beherrscht werden.

ES ist nicht leicht, die drei Hauptrichtungen mi1t Wort kennzeichnen.
habe keine‘ besseren Bezeichnungen für S1e finden vermocht als die der

erasmischen, der den Gedanken der Kirche kreisenden und der pietistischen
Traditon. Wir wollen 11le nach der anderen behandeln.

Der erste dieser Ströme Skumenischen Denkens ist der erasmische. Diese enn-
zeichnung: Ist angreifbar, denn manche VON denen, die WIT unter dieser. Über-
schrift erwähnen werden, dürten sicherlich nicht als unmittelbare Nachfahren des
Erasmus angesehen werden. Wir benutzen diese Kennzeichnung indes, weil
nicht zweitelhaft SC1IMN kann, daß dI © Hauptgedanken, mit denen WITr tun
haben zuerst VO  [a} Erasmus formuliert wurden.
. Welches sind diese Ideen? Wir können S1I1C kurz folgenden beiden Punkten

zusammenfassen:
a} Einheit der Kirche ist möglich und allein möglich auf der Grundlage

Übereinstimmung in notwendigen und ogrundlegenden Lehrstücken.
Daraus folgt, daß
die kurzen Bekenntnisformulierungen der Frühkirche den Vorzug verdienen,
besonders das Apostolikum, und daß Neue Formulierungen. hinsichtlich Str1t-
tiger Punkte vermieden werden sollten. In allen nicht-wesentlichen Dingen
sollte oroße Freiheit herrschen; Nan sollte nicht den Versuch machen, 115

einzelne gehende Glaubensbekenntnisse aufzuzwingen.
Schon 1 Jahre 1519 schrieb Erasmus eiNnem böhmischen Adligen, der durch die

Reformation verursachte Bruch lasse sich heilen, wenn der Tendenz inhalt
werden könne, alle Punkte des Glaubens definieren, und Wenn die Kirche
Zustimmung lediglich für die Dinge verlangen wolle, A 1E der Heiligen Schrift

kErklar ausgesprochen werden, oder ohne die WITr keinenWeg A Heil sehen“.
fügt hinzu, daß nur WENILE Dinge nter diese Kategorie tallen
Diese Denkweise sollte den folgenden Jahrhunderten C1MN erstaunliches Echo

finden Cassander bediente sich ihrer bei selinen Friedensbemühungen ın derWel
ten Hälfte des 1 Jahrhunderts. Franz Junius, Professor Leiden,; Verfasser. des
ersten „Irenicum“ miıt dem tranzösischen Titel „ne paisible chretien“ War auch
der erste, der den Begrift der „Fundamentalartikel“ verwandte. Er SsagtWer sich
ZUr Schrift und den Fundamentalartikeln bekenne, alsN  ur Kirche g-
hörig betrachtet werden, selbst wenn sSelin Glaube 111 anderen- Stücken nicht 'sehr



bestimmter Art SC Der große Hugo Grotius SIN noch weıIliter und behauptete,
gebe nach dem Grundprinzip der Reformation Wel Arten VO  z Artikeln, die

WENISCH Fundamentalartikel denen Heil hänge, und die anderen nicht-
ftundamentalen Artikel Die protestantischen Kirchen 111USSEIN 1 Blick auf diese
nicht wesentlichen Dinge Toleranz lehren und üben KöÖönig Jakob I VO  e) ngland
bediente sich des oleichen Gedankens als der Grundlage se1INer Kirchenpolitik
Casaubonus 7ıtlert e1in Wort VO  n ihm, Man INUsSSe alle Bemühungen auf 1E€

Übereinstimmung den WeNISCH notwendigen Stücken konzentrieren und
allem anderen Freiheit gewähren In Deutschland tührte die re des Calixtus
über die Fundamentalartikel die m1 dem Konsensus der Kirche 1 ahr-
undert identifizierte) un „synkretistischen Streit Später wurden der Hugenott
Jurien und die schweizerischen Theologen Werentfels, Osterwald und Iurrettin!
Vorkämpfer des oleichen Standpunktes und erhielten zustimmende Außerungen
VOnNn der Seite des anglikanischen Erzbischofs Wake und des Jutherischen Theo-
logen Ptaftf Es versteht sich VO  9} selbst, daß John Dury' irenisches Lebens-
werk oleichfalls auf dieser erasmischen Konzeption ruhte

In der zweılten Hälfte des 18 und ı Jahrhundert wurde der Ausdruck „Fun-
damentalartikel“ "unpopulär, aber das dahinterstehende Denken blieb lebendig.
In der Tat oylaubte die Theologie der Aufklärung und ihrem Gefolge der
Modernismus: seiNenNn mannigtaltigen Formen oleichfalls 111e Vereinfachung
und Beschränkung der Lehrerfordernisse Blick auf die inheit Als Bischof
Headlam auf der Weltkonterenz Von Lausanne 1927 vorschlug, das Chalcedo-
N: zusammen miıt derBibel ZUT und Grundlage der Einheit

machen, und el anführte, daß die Schaftung der lelza VO  e Bekenntnissen
der eilt der Reformation Katastrophe geführt habe, da schien 1es

CIM spates Echo der Lehre ‚A  des Erasmus se1in Fin noch viel radikalerer Ver-
treter derselben Tendenz War VOoON Harnack, der SsSe1IiNenNn Vorlesungen
über das „Wesen des Christentums“ VO  w 1900 behauptete, das Evangelium SCı
viel eintacher, als die Kirchen wahrhaben wollten, denn 1Ur der Vater, nicht aber
der Sohn, gehöre das Evangelium hinein.

So schien die erasmische Vereinfachung etztlich CIr Einheit tühren, die
alle einschließen würde, die ott als den Vater und die Bruderschaft der
Menschen glaubten. Aber diese außerste Konsequenz der Theorie VO  e} den Fun-
damentalartikeln zeıgte, dafß 117 ihr orundlegende Schwäche steckte, und der
Hauptstrom der Skumenischen Bewegung konnte und wollte sich bei er Be-
jahung mancher Dinge, die die Erasmianer geklärt hatten. dieser Tradition als
Grundtheorie der inheit nicht bedienen..

Der zweite Strom ökumenischen Denkens kann als der den Gedanken der
Kirche kreisende gekennzeichnet werden. eın Interesse oilt nicht 111 erster Linie
den lehrmäßigen Voraussetzungen oder der individuellen Erfahrung,sondern
Gottes Vorsatz 1 der Berufung Seines Volkes
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Wir dürfen Hauptkennzeichen folgendermaßen 7zusammenfassen:.
äa) Der Vorsatz Gottes ist der; eln Volk ammeln, das ihm gehört und

dazu da ist, ihn verherrlichen. Diese1r Gottes, die oleichzeitig der
Leib Christi 1St, ist recht eigentlich ihrem Wesen nach 1Ne CeINZISEC, g-
einte Gemeinschaftt. Daraus folst; daß

die Aufgabe der Gläubigen 1St, diese gegebene Einheit der elt Zzu

manifestieren,; und daß
C) diese inheit nicht die inheit des niedrigsten SVemMeCINSAMEN Nenners 151

sondern vielmehr JeENE1st, 1n der der Glaube seiner Ganzheit und Fülle
velehrt und geglaubt wird

Zuallen Zeiten der Kirchengeschichte hat Menschen gegeben, die sich Zu

dieser hohen Te VO  z der Kirche ekannt A4DEeN..
Tatsächlich estand der Reformationszeit die wirkliche‘ Tragödie darin, daß

für Luther, Calvin und Cranmer ebenso WIE für ihre römisch-katholischen Gegner
diese\ Einzigkeit und Gegebenheit der 1r umstrıttenWar Erst Jahr-
undert begann INan Von der Kirche der Mehrzahl sprechen, und durch
Locke und andere fand der Begriff der 1r als „freien Vereinigung VON

Menschen, die sich AUS e1IgCNCHM Antrieb des wirksamen Heils 1  «  hrer Seelen ;
willen zusammentun , weithin Annahme. -

Unter den Verteidigern des Primats der Kirche gegenüber dem einzelnen Gläu-
bigen. finden z  O x Sprecher mancher verschiedenen Konftessionen. Richard Hooker
verglich die vielen Kirchen miI1it den vielen Meeren, die den osroßen Ozean
bilden Die Theologen der elt Karls I. betonten, daß „allein JENC Kirche, die
ihren Anfang. Jerusalem nahm, unls dem himmlischen Jerusalem bringen.
wird, und daßCINZIS JeN«e dort begann,, die allezeit den einst den Heiligen über-
gebenen Glauben vertritt“. Im 18 Jahrhundert verschwand dieses kräftige kirch-
iche Bewußtsein tast allen Kirchen,; aber 1111 trat wieder Erscheinung.
In England wurde nicht 1Ur VO der Oxford-Bewegung vertreten, sondern auch
VONn Maurice, der die Schwäche der vielen „Ismen“ ‚erkannte, die die
Kirche aufgespaltenISt,; und sa „Diese protestantischen, römischen und CNO-
lischen Systeme_ scheinen INr jedes die Existenz eiNer göttlichen Ordnung ZU. be-

N

ZEUSCN, jedes aber eın jämmerlicher, menschlicher Teilersatz fürS1e sSe111. Des-
halb sähe ich n  , daß sich jedem Lande die Menschen VO  (en) den Ketten
befreiten,. die s1e sich selbst veschmiedet -haben; und die Freiheit der Kirche
Gottes eINZINSCHNel den Lutheranern lehrte Vilmar, die Stunde der Kirche SC

gekommen, JeN«eC Periode der Geschichte der Wesen und inheit der Kirche
ichtbar zutage treten ollten Bei den Reformierten machte Gunning 1 Holland
die unpopuläre Feststellung, daß das Wesen der Einheit, für die Rom eintrete,
ZWar unbiblisch SCI; die Protestanten aber om dafür ankbarsEe1MN müßten,. daß

s1e daran WIEe die inheit ZUTIN rechten Wesen der Kirche gehöre. Bei
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den Kongregationalisten wurde Forsyth der Pionier euen Verständnisses
ü den Platz der Kirche :11 christlichen Glauben:; Und als die russisch-orthodoxe
Emigration - Westen nach dem ersten. Weltkrieg Wort kam, War es ihr
Wissen den „Sobornost“ der Kirche als geschlossenen (GGanzen, das den
tiefsten indruck auf die abendländischen Christen machte

Die entscheidende Entwicklung jedoch vollzog sich Bereich der biblischen
Wissenschaften Die Gelehrtengeneration, deren Arbeiten nach dem ersten elt-
krieg veröffentlicht wurden, gab die Anschauung ihrer Vorgänger ) nach der
die Kirche als religiöser Verein verstehen WAal, der sich VO  w} unten her auf-
baute, und entdeckte die Kirche wieder als Gottes Schöpfung, als eın olk Auf
diesem Gebiet ildete sich C111 Konsensus, an dessen Herausarbeitung Theo-
logen vieler Konfessionen und Kirchen zusammenwirkten. Dieses nNeUe kirchliche
Bewüußtsein spielte 111e erhebliche Rolle bei der Schaftung. des OÖOkumenischen
Rates icht wurde der Plan des Okumenischen Rates MN ahr
entwickelt, dem die Oxford-Konferenz VO  e’ 1937 ihrem (unoffiziellen)
Schlagwort machte „Laßt die Kirche Kirche sSeın

Mit dem dritten Strom Skumenischen Denkens geraten WITL 1ne andere
AÄtmosphäre. Während der‘Zentralgedanke der Frasmianer der Zustimmung

eiNner freilich vereinfachten Lehre esteht und der der zweıten Tradition die
Kirche 16%, oilt das Interesse der Pietisten dem christlichen Leben Wir können
ihren ökumenischen Standpunkt folgendermaßen zusammenftassen:

a Das Christentum ist erster Linie individuelle Erfahrung und Leben; alle
wirklich geretteten Christen gehören Z  > miıt welcher Kirche S1e sich
auch verbunden WISsSen Daraus folgt, daß
1r und Lehre 1Ur insotern wichtig sind, als S1e A persönlicher Bekeh-
rung helfen, und daß

C) jeder Christ 'ciazu’ erufen1st, sich der SECEMECINSAMEN Aufgabe der Evan-
gelisation und Mission beteiligen.

Der Vater des deutschen Pietismus; Philipp Jakob Spener, der überzeugt WAaT,;

daß der Lehrreformation des Jahrhunderts ine Reformation- der Frömmig-
keit folgen 1USSEC, erklärte: „Der Herr Jesus WaTre wahrhaftig 1n ArTIMer König,
Wenn OF se1iNnlem Reich der Gnade keine anderen Genossen hätte als e die

den 388  Nn Schranken der SO  ten lutherischen Kirche en  C6 Wenige
Jahre darauf wurde die Brüdergemeine VO  a} Zinzendorf 111S Leben gerufen. Ihr
Ideal WarON Anfang anl das, 1 Sauerteig lebendiger Frömmigkeit allen
Kirchen: SCe1IN und 51€ SOZUusagen Von unten her CINISCN. Zinzendorf

"schrieb den koptischen Patriarchen: 99  1r werden 1155 nicht das Gefängnis
eINer Sekte „€EINSPEITEN lassen. Wir haben nNur mı1t den Herzen der Menschen

tun und orundlegender Vorsatz ist die Verwirklichung des hohe
priesterlichen Gebets: Auf daß S1€ alle 1Ns seien.“ Die Brüder auch die
éroßén Pioniere der Mi_ssionsb_;v&egpn$, dieVO  — der Sorge das Heil der Seelen



beherrscht War IhrEinfluß Wl den Antfängen der evangelischen Erweckung
das Jahr 1800 m1ıtihren bemerkenswerten Ergebnissen missionarischer und

philanthropischer Arbeit deutlich erkennen. Viele dieser dynamischen
Unternehmungen trugen deshalb interdenominationellen Charakter Im spateren

Jahrhundert wurde die Evangelische Allianz der Sprecher dieses Einheits-
gedankens. Sie betrachtete sich als „freie Vereinigung einzelner. Christen verschie-
dener Kirchen und sah die Erörterung kirchlicher Union als etwas ihren Zwecken
remdes: an 50 vertrat S1E tatsächlich die inheit ungeachtet der Gespaltenheit
der Kirchen. In dieser Atmosphäre trat auch der CVIM 1115 en AÄAhnlich ent-
standen die christlichen. Studentenbewegungen 11}1 der elit der Erweckung der
etzten. Hälfte des Jahrhunderts In bal eit John Mott eın typischer
und kraftvoller RKepräsentant. dieses Stromes Sökumenischen Denkens und Lebens
Diese Beispiele SCHUSCH, um ZeISCN, daß die pietistische Bewegung der
Sache der christlichen Einheit lebenswichtigen und unentbehrlichen Beitrag
geleistet hat
Nun erhebht sich die Frage, welche Bedeutung diese drei Wege ZUT Lösung des

Problems der christlichen. FEinheit heute für unNns haben. Ist esS Nseie Aufgabe,
unNns ihrer aller bedienen; oder sollen WITL einen der drei wählen? Meine Ant-.
wort auf diese Frage,,geht dahin, daß die erste, die erasmische Tradition, ihre
Brauchbarkeit verlorenhat, daß ber die beiden anderen noch MMMINECI sehr wichtig -
für uns sind. 1ne dynamische dee hört auf, besonderen AÄnspruch uns

haben, wWenn SIC 111 das wirkliche Leben einge  en ist, oder ıın sich
zeigt, daß Mal nicht mehr mi1ıt ihr arbeiten. kann Die erasmische dee hat keinen
Anspruch mehr aufuns, _weil S IC eiNneh Teil weithin Annahme gefunden hat
ünd weil S1€ sich zumanderen. Teil alg unannehmbar und unrealistisch. er wıies

hat Der Grundgedanke, daß die christlichen Kirchen vieles gemMe1Nsam haben,
daß di Dinse, die S1e gemeınsam haben, Von entscheidender Bedeutung sind,
unädaß S1C auf der Grundlage ihres YemeINnsaMeN Glaubens die Gemeinschaft
und Zusammenarbeit untereinander suchen. können und MUSSeN,;, wird von den
Kirchen -bejaht, die sich der Ökumenischen Bewegung beteiligen; und
vielen,.die ihnen:nicht angehören. Schon die Tatsache,daß 1111 OkumenischenRat

miteinander V CGE=*viele Kirchen durch die gemeınsame Bejahung der „Basıs..
bunden sind, also‘ die Anerkennung Jesu- Christi als Gottes und Heilandes, be
statigt die Vo den Erasfiäiänern verteidigte Wahrheit, daß der fundamental
Inhalt:des Glaubens die Kraft hat Z Und der Bericht der Sektion für
Gl aube und Kirchenverfassung- Evansten macht sehr eutlich, daß der Be
reich der gemMe1INsamen Überzeugung und des SCEMEINSAMEN Handelns, der uns

verbindet, „unendlich : oroß  C4 ist So welt haben die Frasmianer die Schlach
S
Aber anderen 5  iınne haben S1IeC IC verloren. enn sSIe meılnten, daß

durch die gemeinsameAnerkennung derwenıgen Fundamentalartikel volle Hi



heit erzielt werden könne. Und darın haben SIC sich erwiesenermaßen SeIt Die
Fundamentalstücke geben. uns: die Grundlage tür Zusammenarbeit, Gespräch und
ar Yeme1nsames Zeugnis, aber S61 reichen: als solche noch nicht US, um Is
starke Grundlage N völligeren inheit 111 Glauben und Verfassung dienen,

er

die das Kennzeichen der Kirche Christi SC1IM sollte
Die Nn Geschichte der Skumenis  en Bewegung dafß wirkliche Einheit

zwischen den Kirchen nicht durch Reduktionsprozeß nicht dadurch erreicht
ird daß Nan die Uhr zurückstellt In der Theorie der FErasmianer gibt
viel Repristination und ZU Nn Respekt VOT den großen Entscheidungen, die
die Kirchen ihrer Geschichte getroffen haben Wiederum sind al€ Theoretiker
der Fundamentalartikel sich nicht klar über die oroße Skumenische‘ Tatsache; daß
sich die Kirchen nicht bloß CTE Daat Punkten der Lehre unterscheiden, sondern
daß WIT, WIe die erste Sektion der Weltkonferenz Von Amsterdam austührte,
„hüben und drüben SanNzen umtassenden: Tradition des christlichen Glau-
bens und Lebens TG überstehen“ daß „die Teile SOSar da, W S1€e einander
äahnlich Se1ın scheid sich doch Zusammenhang efinden, mı1ıt dem
der Zusammenhang;  q welchem Ss1e anderwärts stehen, nicht vereinbar scheint“.

Der AÄAmsterdamer Bericht sprach War VO  a} der „protestantischen“ und „katho-
lischen“ Tradition;: Wirklichkeit oilt begrenzter. Weise aber auch

anderen kontessionellen Unterschieden.
So scheint es$,;, daß die erasmische. Tradition ihren Auftrag erfüllt hat Es ist

_ deshalb nicht überraschend, daß S.1C vieles VO  e} ihrer zwingenden Kraft verloren
hat und Sökumenischen Gespräch UuNnserer eit nicht mehr stark vertreten ird

1e$ kann jedo nicht Von den beiden anderen Traditionen gesagt werden.
Sie sind beide sechr lebendig. und haben noch. e1INE Sendung auszurichten. 1st
9anz klar; daß die Traditiön, für die die Kirche der zentrale Punkt S15

gegenwartıgen Lage entscheidende Bedeutung -hat Die vielberutene „ Wiederent-
‚ .deckung‘ der irche“ ist noch nicht tief das Leben Kirchen hinein
‚ wirksam geworden. Es sibt noch 1nNe Menge rein säkularen Denkens 1m Blick

auf die Kirche Die Erkenntnis, daß die Kirche recht eigentlich ihrem Wesen nach
Gott gehört, und daß S1e ihrer Otschaft und Arbeitsweise nicht die Wege der
Welt gehen darf, sondern ständig darum bemühtSsSseıin muß, Seine Gedanken,
Seinen Willen erkennen, bestimmt das Leben unNnserer emeinden nicht ate
sS1e C5S, würden 1NSCTE: kirchlichen Tagungen den Versammlungen weltlicher

. Körperschaften nicht bedrückend ähnlich sehen. Auch Ist es noch nicht ür uns
alle alles durchdringenden existentiellen irklichkeit geworden, daß

(wie Evanston formulierte) „der Kirchevon Anfang an 1INe unauflösliche Ein-
.heit Christus geschenkt worden 1St, weil Er sich miıt Seinem Volke identi-
fiziert  U Man: spricht iImmer noch vie]l VON der Einheit, als ob S1e 1Ne Sache WarTrc,
dieWIT erfinden und Organısleren müßten. Deshalb muß INan 'wieder und wieder

uns VO  ; der oroßen. objektiven Tatsache sprechen, daß die Kirche Christi da
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1Sf, und daß es NsSseic Aufgabe ist, uns der Manifestation ihrer Heiligkeit und
inheit beteiligen..

Zur gleichen eit hat die Tradition, die WITL die pietistische. genannt haben,
noch 1Ne wichtige Botschaft für unNns: hre geschichtliche endung 1st die,
die Kirche die eintache Wahrheit daß das Evangelium m1t einen]

Ruf ZUTL Buße, ZULI metano013; Kehrtwendung, Zurückwendung
Herrn beginnt Sie hat mIit Recht verkündet, daß die 17 un des Reiches

Gottes willen da IST, und daß SIC deshalb allen Menschen aller elt ZUur eit
und ZUTLC Unzeit das Evangelium Z predigen hat. Wer hat den Mut;, gCnNH, da{fß
WIT nicht. mehr.noöt1g hätten, diese Botschatt hören? Wir gehören
Generation,; die sich S  30 die Gefühligkeit‘ und Sentimentalität wehrt,; WI1e S1

die pietistische Bewegung oft gekennzeichnet en Aber würde el verhäng-
nisvoHer Irtrtum SCNHMN, wollten WIT das.. Grundanliegen dieser Tradition -.beiseite
chieben, weil S1C unNns gelegentlich H0RAanziehender oder unannehmbarer
Gestalt begegnet. Gesunde Theologie ist kein Ersatz für evangelistische Leiden-
schaft

Diese beiden Traditionen Skumenischen Denkens und Lebens bedürfen e1n-
ander gegenselt1g. Die Aufgabe: unseTer Generation esteht darin, sich U ihre

_ Integration bemühen, damit S1E einander korrigieren und stärken können.
Denn der Weg, auf dem alles die Kirche kreist, kann leicht elilleln

fruchtbaren Klerikalismus führen, bei dem die Wahrheit der ogottgeschenkten Una
— Sancta Entschuldigung für- institutionelle Selbstbezogenheit und Selbst-

anbetung ird Die Kirche nuß wieder und wieder daran. erinnert werden,; daß
Ss1e dazu da 1st, dienen, daß ihr Weg der Wesdes TeuZzes, der Weg der Selbst-
hingabe, aber nicht der Selbstbehauptung _ ist Sie mnuß die Kritik ertnstnehmen,;

die Von denen kommt, deren Sorge der Welt außerhalb der Kirchen oilt, und
AdLeNJen Isolierung gegenüber der Welt niederzureißen bemüht sind, W1e S1e die

Kirche leicht hingenommen oder selbst veschaften hat. Fin Okumenischer
Rat der Kirchen; dem das Interesse den Kirchen als Institutionen eıiıne _

_hebliche Rolle spielt, hat nöt1g, auf die Stimme des Frontkämpfers hören,
dessen beherrschendes Interesse icht den Kirchen als Institutionen oilt, sondern
der Übermittlung des Evangeliums A die Massen, die keinen Hirten haben

In oleicher We  1se bedarf der pietistische Weg der Korrektur durch die an der
Kirche Orientlerte Tradition. Er kann A sich leicht eliNnenNn. Individualismus ent-

LEeN,; für den der Mensch der Mittelpunkt ist Bei SEe1INeTr Konzentration auf den
zweiftellos biblischen Ruft Z Evangelisation kann n andere biblische Ver-
ständnis der Kirche als der sichtbaren Manitestation des Wirkens: Gottes der
Geschichte leicht vergessch werden. Sich celbst überlassen, wählt nan dort
leicht die Linie des geringsten Widerstandes, die sich der Erklärung darstellt,.
daß die inheit der Kirche 1Ne unsichtbare Einheit ist.Hier muß daran
innert werden, daß diese Einheit nach dem hohepriesterlichen Gebet Yanz deut-
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lich manifest. gedacht1st, daß S1€ eindrucksvollen und überzeugenden
. Faktor bei der Bekehrung der Welt werden kann! Die robleme der irchlichen
.‚Einheit sind VO  e SchsterBedeüutung für die evangelistische und missionarische
Aufgabe der elt Wer gegenüber den Fragen der kirchlichen Einheit Be-

reich des Glaubens und der Verfassung gleichgültig 1st, mißachtet: den Willen
_ Gottes der Berufung SCINES Volkes

Wir können Sa  Nn und HcCh es dankbar daß miıit der Lösung der osroßen
. Aufgabe der Integrierung. dieser beiden Traditionen ein Ahnfang gemacht worden
151 Die missionarischen und evangelistischen Bewegungen. sind der bleibenden
Bedeutung der Kirche stärker bewußt veworden. Besonders se1it der Konferenz
Von Madras-Tambaram 1 Jahre 1938 lst das missionarische Denken auf die

Gründung von Kirchen eingestellt VCWESCH. Und die Jungen Kirchen en 1
vielen Fällen e1in tiefes Verständnis für die Wahrheit den Tag gelegt, dafß
die Finheit der Kirche eln unentbehrliches. Stück:der Botschaft und Sendung der
1r ist Gleichzeitig haben viele Kirchen, die die missionarische und CVaANsE-
Jistische Aufgabe Gesellschaften und Gruppen überlassen hatten, éleren besondere
Sorge der nichtchristlichen der säkularisierten elt außerhalb deKirche galt,

begreifen begonnen, daß Mission und Evangelisation' ZUTF zentralen Funktion
er Kirche selbst gehören. Das Zusammenrücken VONn ÖOkumenischem Rat der
Kirchen und Internationalem Missionsrat unddie Diskussionen Ö  uber' „Mission und

Einheit“ den letztvergangenen Jahren, sind ihrer Weise gleichtalls: Zeichen
Alr WI1Ie mehr nd mehr begreift,daß die eit gekommen ist, die beiden
Wege CN zusammenzubringen, daß 61 als ZzZWel Seiteneınund desselbengOött-
enAuftrages erscheinen.

Wir NUSsSenN 1Us freilich dessen bewußt SCIIL, daß dies alles 1Ur CTT Anfang ist
Es 1st nicht . YJCENUGL, für Missionsgesellschaften und evangelistische Bruderschaften
Raum schaften. In sece1iNer Darstellung des Geheimnisses der Ausbreitung der
Frühkirche Ssagt vVvon Harnack, sel die 1r und nicht dieser oder :;Jenerl
Evangelist SCWESCHI, der die wirksamste missionarische Arbeit. geleistet habe Und
eın anderes Mal; daß die Frühkirche einfach durch ihreEals missionarische
Kraft gewirkt habe Wir sind noch eit VO  e diesem Zie] entfernt. Es bedartf radi-
kaler Wandlungen ihrem Denken :WIe ihrer Struktur;. bevor Nsere Kirchen

dem yöttlichen Ruf wieder wahrhaft entsprechen werden.
Wir haben auch der Gestaltung missionarischen. und evangelisti-

schen olitik noch nicht ahin gebracht, daß sS1€e€ tatsächlich ZU Aufbau der Una
Sancta führen. Das 1r besonders eutlich, WIrTr edenken, WIie wenig gr
meiınsame Strategie, WIeEe wen1g wirklich gyemeınsames Denken und Planen WIL

heute 1i Blick auf die überwältigenden Aufgaben haben, VOrLr denen die Kirche
n S vielen Teilen der elt steht. Es bedarf eınes noch weılt entschlosseneren
Angriffs auf schlechten traditionellen Individualismus undIsolationismus,
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bevor WIT wirklich anfangen dürfen CH, WITL hätten die Beziehung zwischen
Mission und inheit verstanden

Unsere Generation hat oroßen und schwierigen Auftrag erhalten Er ist
erster Linie C111 geistlicher Auftrag Die organisatorischen Probleme WIie das

des Verhältnisses e} Internationalem Missionstat und Okumenischem Kat der
Kirchen werden sich M.E)  } celbst lösen, WEeNnNn WITL einmal die rechte INHeTe Haltung

Mission und inheit gefunden haben
Die Aufgabe Ma unmöglich erscheinen. Können WITL Ströme des Denkens und

Lebens zusammenbringen, die11 Laufe der Geschichte gewöhnlich ihren eIgeCNECNHN
Weg sind? Wir wollen daran denken, daß die Geschichte uch von dem
Lebenswerk Pauli weiß des osrößten Missionars der Kirche der oleichzeitig der
orößte Kirchengründer und der schöpferische eologe Wal, dem WIT Nser Wis-
sen IN Gottes Plan für Seine Kirche verdanken

Innere Milfion, Diakonie nO Okumene
Von Bodo Heyne

Die eNgCN Verbindungen, die selt Janger eit zwischen der Außeren Mission
und der Sökumenischen Bewegung bestehen, sind allgemein ekannt Sie sind
der Geschichte der Skumenis  en Bewegung jahrzehntelang wirksam SeCWESECNHN un
haben ihren Niederschlag der n  n Arbeitsverbindung 7zwischen dem Inter-
nationalen Missionsrat und dem Okumenischen: Rat der Kirchen gefunden. Von
dort aAaUs gesehen ergibt sich die Frage nach dem Verhältnis zwischen der nneren
Mission und der Sökumenischen Bewegung Wenn auch dieses Kapitel noch g —-
schrieben werden muß, kann doch schon flüchtiger Augenschein feststellen,
daß der nneren Mission der VOT über 100 Jahren die diakonische Verant-
wortung der Kirche Deutschland Gestalt SeWONNCNH hat VO  ; jeher ein Zug
ZUur Okumene CISCNHN Wesen  O  5D ist 1es Pglei den Anfangszeiten deutlich
hervor. Die Wegbereiter der Inneren Mission, allen die deutsche Christen-
tumsgesellscha asel, haben dieökumenischen Beziehungen starkem aße
gepflegt. reilich lag Nn eıt der Skumenische Gedanke seliner heutigen
Form, nämlich der organisatorischen Verbindung 7zwischen den Vers:  iedenen
Kirchen, noch fern. Aber ware doch 1Ne Verkürzung der Sicht, WeNln man die I8

1M Jahrhundert vorhandenen mannigfachen und intensiven Beziehungen christ-
licher Persönlichkeiten und christlicher Kreise zueinander nicht alsechten Aus-
druck ökumenischer Gesinnung autfassen wollteIn diesem Sinne wird INa  ; ann
auch Aufmerksamkeit auf die Tätigkeit der Väter der nneren Mission und
der weiblichen Diakonie richten Wichern, TIhFliedner, Löhe und
bei näherer Betrachtung feststellen, WIe lebendig bei ihnen der Skumenische Ge-
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